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Sieben bis zehn Liter Flüssigkeit nimmt
ein Fahrer bei einer Etappe der Tour de
France zu sich. Grosse Teile gelangen
durchs Schwitzen aus demKörper – aber
eben nicht alles. Daher gibt es seit je ge-
nutzte Erleichterungsmassnahmen: Ei-
nerseits halten zu Beginn des Rennens
oft grössere Gruppen am Strassenrand
an, um sich des Drucks zu befreien. Aus
Fairness attackiert in diesemMoment
niemand, zudem versteht es sich von
selbst, dass sich Fernsehteams nicht wie

Hyänen auf dieses Schauspiel stürzen
und auch Kommentatoren die Massen-
erleichterung nicht live kommentieren.

FALLSDASRENNENBEREITS angezogen
hat und anhalten nichtmehrmöglich
ist, können sich die Männermit etwas
Übungwährend der Fahrt erleichtern.
Hier lassen sie sich ein wenig ins hintere
Feld zurückfallen, nehmen Seitenlage
ein und urinieren irgendwo auf die
Wiese am Strassenrand. Einige Spritzer
am Beinmüssen die Fahrer in Kauf
nehmen. Doch lassen es die starken
Männer auch einfachmal «laufen»? Ja!
Denn es gibt Situationen, in denen das
zirkusreife Pinkeln vom Rad, welches
nur einhändigmöglich ist, nichtmehr
machbar ist. Aber in diesenMomenten
pfeifen die Fahrer auf die kleinen Jungs
und stehen ihren starkenMann. (MIG)

Auch starke Männer müssen für kleine Jungs
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■ WISSEN-BLOWER

Es istwohl jene Frage, die den
Zuschauern der Tour de France
oder vergleichbaren Rennen am
häufigsten durch denKopf geis-
tert:Wie erleichtern sich Radpro-
fis während einer langen Etappe?

Austreten in der Gruppe. KEYSTONE

Vorfreude bei
den Hockey-
Fans: Am
17. September
kommt das Vi-
deospiel NHL
16 auf den
Markt. Ob als

General Manager, Torhüter,
Verteidiger oder Stürmer,
Spass ist garantiert. Neu kön-
nen auch in einer Online-
Partie gegen sechs andere
Spieler aus aller Welt die
Kräfte gemessen werden. Für
richtige Männer hat EA
Sports ein Bart-Feature ein-
gebaut. Der Spieler kann in
verschiedenen Einstellungen
seinen gewünschten Playoff-
Bart spriessen lassen.

NHL 16, EA Sports. Erhältlich
für Xbox One und Play-
station 4. Preis: Fr. 75.–. (MAF)
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■ MARKTPLATZ
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Jil Teichmann vor der Krönung
Die Bielerin Jil Teichmann will sich heute im Final der U18-Tennis-EM in Klosters die Krone aufsetzen

Für Jil Teichmann geht heute
die Zeit als Juniorin zu Ende.
«Natürlich will ich mein letztes
Turnier als Juniorin unbedingt
gewinnen», sagte sie gestern
an der U18-EM in Klosters,
nachdem sie den Finaleinzug
perfekt gemacht hatte.

VON MARCO KELLER

D
ie Finalqualifikation holte
sich Teichmann mit einer
ganz starken Leistung. Sie
setzte sich gegen die Welt-
ranglisten-Erste, die Tsche-

chin Marketa Vondrousova, sicher mit
6:3, 6:4 durch und setzte so den Auf-
wärtstrend fort, den sie während der
ganzen Turnierwoche bewiesen hatte.
Zwischen ihr und dem Titel steht damit
nur noch Anna Bondar. Ungesetzt zwar,
aber in den letzten beiden Runden mit
Siegen gegen die russische Wimbledon-
Finalistin Anna Blinkova und Vondrou-
sovas Doppelpartnerin Miriam Kolo-
dziejova und deshalb durchaus eine har-
te Nuss. «Ich kenne sie schon lange, und
sie ist eine sehr gute Spielerin. Aber
natürlich will ich mein letztes Turnier
als Juniorin unbedingt gewinnen.» Al-
lerdings gilt dies für jedes Turnier.
Teichmann hat stets hohe Ziele: «Wenn
ich ein Turnier spiele, will ich es immer
gewinnen.»

Ob nun heute ein Sahnehäubchen
dazu kommt oder nicht – Teichmann
darf in jedem Fall auf eine gelungene
Zeit bei den Juniorinnen zurückblicken.
Mit Platz 3 im ITF-Ranking (Ende Sep-
tember 2014) hat die Linkshänderin die
Erwartungen mehr als erfüllt, hinzu
kommen verschiedene Glanzpunkte.
Neben ihrem Abschlussturnier werden
ihr drei davon besonders in Erinnerung
bleiben: «Mein erster Sieg bei einem Gra-
de-A-Turnier in Brasilien, die Goldme-
daille an der Jugend-Olympiade im
Mixed und das Juniorinnen-Doppel am
US Open werden alle eine besondere Be-
deutung behalten.»

JIL TEICHMANN IST ABER KEINE, die lange
zurückschaut. Aus dem jungen unbe-
schwerten Mädchen ist eine immer
noch junge, unbeschwerte Dame gewor-
den, die sich dann und wann allerdings
schon älter fühlt: «In Wimbledon war
ein Mädchen mit Jahrgang 2001 im
Hauptfeld. Wahnsinn, ich fühlte mich
wie eine Grossmutter.» Zur Relativie-
rung: «Grosi» Teichmann hat vor elf
Tagen ihr 18. Wiegenfest gefeiert.

Dennoch hat nun – parallel zum Ab-
schluss der Juniorenzeit – eine neue
Zeitrechnung begonnen. Im Frauenten-
nis kann sich Teichmann für die bisheri-
gen Erfolge nichts mehr kaufen, gegen
die teils sehr arrivierten Professionals ist
es deutlich schwerer. «Im Kopf ist es

ganz anders», bringt sie den Haupt-
unterschied auf den Punkt, «bei den Ju-
niorinnen gibt es oft Löcher, wo man
rasch einmal drei Games gewinnen
kann. Bei den Frauen ist diese Spanne
viel kürzer, es verzeiht praktisch nichts,
es ist alles viel härter.»

Grundsätzlich, das ist klar, verfügt
Teichmann über die Qualitäten um
auch bei den Aktiven nachhaltige Spu-
ren zu hinterlassen. Sie spielt nicht das
im Frauentennis so weit verbreitete ein-
dimensionale Powertennis, sondern
versteht es, immer wieder überraschen-
de Variationen einzustreuen, inklusive
ansatzlos geschlagener Stopbälle, und
auch das Diven-Gehabe ist ihr fremd.
Eine gute Basis für ein weiteres Fort-
kommen der aktuellen Weltnummer

515, aber natürlich keine Autobahn. Sie
weiss, dass die «fetten Jahre» vorerst
vorbei sind, sie in nächster Zeit auch
deutlich mehr Niederlagen akzeptieren
muss: «Natürlich habe ich den Traum,
oben anzukommen. Es braucht aber viel
Geduld und ich bin am Lernen, diese
aufzubringen. Anders geht es nicht.»

DAS BISHER BESTE RESULTAT dieses Jah-
res bei den Aktiven ist eine Halbfinalteil-
nahme bei einem 25000-Dollar-Event in
Italien, daneben hat sie auch einige
knappe Niederlagen
kassiert. Und vor allem
eine Erkenntnis gewon-
nen: «Der Unterschied
bis zu den Spielerin-
nen auf Platz 150 liegt
nicht unbedingt im Tennis.
Aber bei vielen anderen ist
die Konstanz noch grös-
ser. Daran muss ich noch
arbeiten.» Unter Druck setzen las-
sen will sie sich aber nicht: «Ich will
jeden Tag geniessen.»

Die übrigen Schweizer hinterlies-
sen weniger nachhaltige Spuren. Johan
Nikles war zwar der Teamleader und
sorgte mit der Sechzehntelfinal-Qualifi-
kation für das teamintern beste Resul-
tat, agierte aber für seine Verhältnisse
viel zu fehlerhaft. Während bei Marko
Osmakcic der Weg an die Spitze noch
weiter ist, als einige Experten angenom-
men hatten, zeigte Luca Keist sehr gute
Ansätze. Der Linkshänder, erst für den
verletzten Raphael Baltensperger nach-
gerückt, forderte dem Finalisten Berna-
be Zapata Miralles alles ab und beein-
druckte auch durch eine vorbildliche
Einstellung.

Nicht eindimensional: Jil Teichmann versteht es, immer wieder überraschende
Variationen in ihr Spiel einzustreuen. TORSTEN ZIMMERMANN FOTOGRAFIE

« Der Unterschied bis zu den
Spielerinnen auf Platz 150

liegt nicht unbedingt im Tennis.»

JIL TEICHMANN

  KOLUMNE

von Johannes Kaufmann,
Sportredaktor
«Südostschweiz»

Die tapferen
Sklaven der
Landstrasse
ALS DIE TOUR DE FRANCE 1903 laufen
lernte, war ein hässliches Begleit-
thema der Veranstaltung längst
geboren: Doping. 1886 beklagte
der Radrennsport seinen ersten
Toten. Der Brite Arthur kippte
bei der Fernfahrt von Bordeaux
über 600 Kilometer nach Paris
vollgepumpt mit Trimethyl tot
vom Rad. Doping ist keine Erfin-
dung der «Tour» – und natürlich
kein exklusives Problem des Rad-
sports. Nichtsdestotrotz wird
beim Thema reflexartig auf die
«bösen Buben» auf zwei Rädern
gezeigt. Was gleichermassen
richtig wie falsch ist.

IM WINDSCHATTEN DER emsig do-
penden «Gümmeler» («die sind
doch alle geladen», so die Mei-
nung des Volks) dürfen sich wei-
tere Sportarten mit ihren «Dro-
genproblemen» wegducken. Ein
Beispiel: Nahezu sämtliche
Leichtathletik-Sprinter von Welt-
klasse neben Superstar Usain Bolt
sind des Dopings überführt.
Nichtsdestotrotz wurde deren
Verbannung aus dem öffentlich-
rechtlichen Fernsehen nie debat-
tiert. Im Gegensatz zur Tour de
France, der in Deutschland ARD
und ZDF bis zur Rückkehr in die-
sem Jahr drei Jahre die kalte
Schulter zeigten. Scheinheilige
Sportwelt. Einerseits werden von
den Radsportlern Jahr für Jahr
mehr Spektakel und noch höhere
Stundenmittel gefordert. Ande-
rerseits müssen sie dies bitte-
schön «sauber» bewerkstelligen.
Ein Widerspruch.

1924 BEKLAGTEN SICH die populä-
ren französischen Pélissier-Brü-
der vor Journalisten über die un-
menschlichen Tour-Strapazen.
Sie enthüllten erstmals ausführ-
lich die Methoden, wie dem im
Fahrerfeld begegnet wird. Die Pé-
lissier-Beichte wurde unter dem
Titel «Sklaven der Landstrasse»
niedergeschrieben. Ein Stück
Tourgeschichte. Seither ist ver-
bürgt, dass im Radsport Mittel-
chen aller Art verwendet werden.
Verboten waren die übrigens bis
in die Sechzigerjahre explizit
nicht. Jacques Anquetil, 1964
nach einem epischen Duell mit
Raymond Poulidor erster fünf-
facher Champion der Tour de
France, machte aus seinem Do-
pinggebrauch nie einen Hehl. Ei-
nige Spitznamen im Fahrerfeld
sprechen Bände. «Pillenfritz»
Schär und Freddy «Doc» Maer-
tens schrieben Geschichte. Und
besonders treffend klingt der
Name des Deutschen Rudi Altig:
«radelnde Apotheke».

johannes.kaufmann@somedia.ch


